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Bildungsforschung in der, an der, mit der, 
für die... 3. Welt

Ein Bericht mit Entwicklungspädagogischen Nach-Gedanken 
von 

Erwin Wagner

Letzten Februar trafen sich einige deutsche Bildungsforscher mit ei­
nigen afrikanischen Kollegen auf der Insel Mauritius, um über die 
Möglichkeiten für gemeinsame Forschungsprojekte in Afrika zu beraten. 
Aufwendige internationale Konferenzen sind ja nun im Bereich der Ent­
wicklungspolitik nicht selten und müssen sich heute schon öfter die 
Frage gefallen lassen, inwieweit es sich dabei um Entwicklungs-Jet­
tourismus handelt oder gar um Konferieren als symbolisches Handeln 
anstelle praktischer Politik. Was bedeuten in diesem Kontext Treffen 
von Bildungsforschem wie z.B. das oben erwähnte entwicklungspolitisch 
und -pädagogisch? Zeigt sich darin letztlich ein moderne Variante 
von Kulturimperialismus, nun verpackt in Fragestellungen und Para­
digmen der Forschung? Oder ist eine gemeinsam verantwortete, part­
nerschaftlich organisierte Bildungsfersehene im Dienst einer sinnvol­
len Entwicklung der "Einen Welt" nicht längst überfällig? Kann eine 
internationale Kooperation zwischen Forschern der "Ersten" und der 
"Dritten" Welt ein Schritt in einer weltweit verstandenen Entwick­
lungspädagogik sein, gar ein Schritt in die richtige Sichtung?

Jedoch nicht von der Mauritius-Tagung möchte ich berichten - daran 
habe ich nicht teilgenommen - , sondern vom letzten Arbeitstreffen 
der Vereinigung deutscher Wissenschaftler, die die Konferenz wesent­
lich organisiert hatte, und für die derartige Kooperationsformen sehr 
wesentlich sind: der Kommission "Bildungsforschung mit der Dritten 
Welt"(BDW) in der Deutschen Gesellschaft für Erziehungswissenschaft 
(DGfE). Die Mitglieder arbeiten fast durchweg an deutschen Hochschu­
len bzw. an Forschungsinstituten. Sie interessieren sich für die Ko­
operation i.d.R. neben ihren anderen Aktivitäten. Als Ziele haben sie 
sich gesetzt: '

o Darstellung der deutschen Bildungsforschung "nach außen" 
o Verbesserung der Kooperation mit Bildungsforschem der Dritten Welt 
o Vermittlung von Ergebnissen der Bildungsforschung aus der Dritten 

Welt an eine deutsche interessierte Öffentlichkeit.

Das letzte der regelmäßig alle halbe Jahre stattfindenden Arbeits­
treffen versammelte einen Kreis von etwa 4o Personen vom 6.-3.10.1980 
in Berlin. Bereits der äußere Rahmen - die im herbstlich-braunen Park 
am Tegeler See gelegene Villa Borsig, die heute von der Deutschen 
Stiftung für internationale Entwicklung (DSE) als Tagungs- und Schu­
lungszentrum genutzt wird - strahlte jenen Hauch von Exklusivität aus, 
der Konferenzen von Experten häufig eigen ist. Das ist so bei uns wie 
in den Zentren der Dritten Welt. Dies ließ zumindest nicht vergessen, 
daß Entwicklungs-Zusammenarbeit bis heute weitgehend eine Sache der 
einschlägigen Experten bzw. Spezialisten ist. Soweit entwicklungspo­
litische Aktionsgruppen hierbei mitmischen, sind dies doch eigentlich 
eher "alternative" Experten als typische Vertreter der Masse der Be­
völkerung. Obwohl es dafür eine Menge plausibler sachlicher Gründe 
gibt, ist dies sicherlich ein Mangel.
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Villa Borsig, Berlin-Reiherwerder

Als Erziehungswissenschaftler zur einen Hälfte sozusagen "etablierter 
Spezialist und als Aktionsgruppenmitarbeiter zur anderen Hälfte "al­
ternativer" Experte nahm ich zum ersten Mal an solch einem Treffen 
teil. Obgleich ich selbst weder bisher direkt mit Kollegen aus der 
Dritten Welt kooperativ geforscht habe noch dafür kurzfristig einen 
konkreten Ansatzpunkt sehe, interessierte ich mich für die Themen, 
die in diesem Kreis verhandelt werden, wie für die Menschen, die sie 
verhandeln. Mein schlichtes Ziel war zunächst einmal: kennenlernen!

Was konnte ich kennenlernen? Hach einer kurzen Phase der Sitzungs­
planung war der ganze erste Tag _ einer Grundsatzdebatte gewidmet. Das 
fing ja genau richtig an! Die "Grund"probleme der Kommission wurden 
zu vier handlichen (?) Bündeln zusammengeschnürt:

o Selbst und Forschungsverständnis
o Schwierigkeiten und Unsicherheiten in der internationalen (und 

internen) Kooperation
o Probleme einer entwicklungstheoretischen und -politischen Per­

spektive
o Umgehen mit den gegebenen Dahmenbedingungen im Forschung^- und 

Entwicklungsmanagement.
Die Diskussion zeigte bald: Viele Probleme waren Probleme von Spezia­
listen, aber mit einem allgemeinen Hintergrund. Und: Das einleitende 
Wortspiel mit den Präpositionen hat seinen realen Kern. Das Programm 
"Bildungsforschung mit der Dritten Welt" heißt noch nicht in jedem 
Fall eine dementsprechend lupenreine Verwirklichung. Erfreulich da­
ran: Diese Probleme und Widersprüche wurden in der Auseinandersetzung 
nicht verschleiert oder geleugnet, sondern bewußt gemacht.

Da ich nicht detailliert über die Diskussionen berichten kann, hier 
einige (für mich) wesentliche Stichworte aus ihrem Verlauf:
In einigen vorgelegten Thesenpapieren wurde gefordert, Bildungsfor­
schung mit der Dritten Welt (bzw. mit Forscherkollegen aus derselben/ 
müsse sich auf eine historische Perspektive gründen. Sie müsse eich 
des geschichtlichen Wandels von Forschung wie Bildung bewußt bleiben, 
koloniale wie postkoloniale Einflüsse und die Verschiebungen grund-
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legender Werte in ihrem Tun berücksichtigen. So könne sie z.B. auch 
nicht einfach - die bislang unerkannt-vertraute eurozentrische Per­
spektive plötzlich nie mit schlechtem Gewissen beiseite legend - heute 
unvermittelt für eine autozentrierte Entwicklungsphilosophie eintreten, 
Notwendig sei vielmehr endlich, die Zusammenhänge von Bildung und Ent­
wicklung historisch-kritisch zu analysieren. Wie eine solche kritische 
Perspektive mit konkreten Forschungsvorhaben verknüpft werden kann, 
blieb dabei leider noch weitgehend offen.

Ein ähnliches Problem ergab sich bei der Frage, was denn afrikanische 
Bildungsforscher durch die Zusammenarbeit speziell mit ihren deutschen 
Kollegen gewinnen könnten. Es zeigte sicht Was für sie an Besonderem 
aus der deutschen Bildungsgeschichte und -forschung zu profitieren 
bzw, zu lernen ist, muß erst noch weiter geklärt werden, Ideen dazu 
waren: Geschichte der Alphabetisierung bei uns, wiederzuentdeckende 
einheimische, traditionelle Lernformen, Beitrag von formaler und in­
formaler Bildung zum Wiederaufbau nach 1945 bzw, zum sog. "Wirt­
schaftswunder1' u.a,m. Auf den ersten Blick kam mir dies vor wie die 
Ausgrabung pädagogischer Ladenhüter, um sie an die "notleidenden Armen" 
zu verschieben, Immerhin handelt es sich jedoch dabei um Vorschläge, 
die z.T. von Kollegen aus der Dritten Welt geäußert wurden, Dennoch^ 
scheint mir hier viel Vorsicht nötig: Die Entwicklungsbedingungen sind 
jeweils doch sehr verschieden; die Ziele könnten (und sollten) es sein. 
Auf den zweiten Blick scheint mir dieser Ansatz doch eine Menge an 
Lernpotential zu enthalten - gerade auch für uns! Wieviel wissen wie 
denn bis heute tatsächlich über den effektiven Beitrag unseres Bit— 
dungssystems zu der Gesellschaft, in der wir heute leben (und unter 
der wir bereits zu leiden beginnen)? Wo hat denn Bildungspolitik 
Entwicklungen begünstigt, die sich im nachhinein als weniger wün­
schenswert herausstellen und nun wieder korrigiert werden müssen? 
Welche (implizite) Vorstellung von Entwicklung liegt unseren Bit-. 
dungsanstrengungen zugrunde und was würde diese Entwicklung für die 
Dritte Welt bedeuten? Solche Fragen scheinen mir sogar sehr wert, 
gründlicher bearbeitet zu werden, und die Fähigkeit, deutsche For­
schungsergebnisse und Bildungsentwürfe im historisch-gesellschaft­
lichen Kontext verdeutlichen zu können, scheint für einen gewinn­
bringenden Dialog mit Kollegen aus Südamerika, Afrika oder Asien 
grundlegend. Nur so läßt es sich eigentlich rechtfertigen, wie auch 
in der Diskussion mehrfach betont wurde, im Gespräch mit den Kollegen 
die eigenen, "europäischen" Standpunkte im Hinblick auf deren Prob­
leme z.S. eines Kontrastmittels zu vertreten, ohne sich sofort der 
Gefahr kulturimperialistischer Beeinflussungsversuche auszusetzen.

Insgesamt, so schien mir indes, wurde (und wird?) in diesem Kreis 
beinahe überraschend wenig über Entwicklung selbst nachgedacht - 
und zwar nicht nur deskriptiv bzW. analytisch, sondern auch nach 
vorne, planend und unter normativen Gesichtspunkten. Ein tieferes 
Verständnis von Entwicklungsprozessen und -problemen halte ich für 
eine notwendige (sicher nicht hinreichende) Voraussetzung, um in 
Kooperation mit Kollegen aus der Dritten Welt forschen zu können, ja 
schon, um entscheiden zu können, wo Zusammenarbeit für mich akzepta­
bel ist und wo nicht, wo der forschende Eingriff oder die daraus zu 
ziehenden praktischen Konsequenzen u.U. mehr Schaden als Nutzen mit 
sich bringen können. Ein Teilnehmer meinte etwa, seine Richtschnur 
sei: Tun, was nicht schadet! Es wurde ihm m.E. zu recht entgegenge­
halten, diese Maxime reiche vielleicht für Beratungsangebote, nicht 
jedoch dort, wo mit Forschung weiterführende Entwicklungsansätze 
mit erschlossen werden müßten.
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In die gleiche grundsätzliche Ebene zielte auch eine These als Ant­
wort auf die Frage: Has profitieren die afrikanischen Bildungsfor­
scher durch die Kooperation allgemein? Die Erfahrung zeigt, daß sie 
zunächst und vor allem einmal eines gewinnen: Ansehen und Status, 
Dies macht deutlich, daß die Kooperation unabhängig von den jeweiligen 
subjektiven Absichten unvermeidlich in den vorgegebenen Zusammenhang 
von Zentren und Peripherien, von Übermacht und Abhängigkeit eingebet­
tet bleibt. Die Kooperationspartner aus den afrikanischen Staaten 
haben daher häufig ihre besonderen Status-b^dingzen Interessen, die 
mit unseren nicht unbedingt übereinstimmen müssen. In diesem Zusam­
menhang wurde eine noch wichtigere Frage gestellt: Wie geht der Part 
unserer Gesellschaft und Ökonomie im weltweiten Abhängigkeitskomplex 
in die Bildungsforschung ein? Leider blieb diese Frage etwas in der 
Luft hängen. Man könnte sie jedoch an einer Stelle weiter präzisieren: 
Warum werden nicht auch afrikanische Bildungsforscher gelegentlich 
in Forschungsvorhaben in Deutschland einbezogen? Wie selbstverständ­
lich (oder gerade nicht selbstverständlich) ist deutschen Forschern 
in diesem Zusammenhang die Erwartung, von afrikanischen Kollegen et­
was lernen zu können? Sicher gilt auch hier die eben gemachte Ein­
schränkung, die sich aus der Eliten-Zugehörigkeit beider Gruppen er­
gibt, Dennoch. Weiter wurde an einigen Stellen in der Debatte die Un­
schärfe des Begriffes "Dritte Welt" deutlich. So wurden etwa die süd­
europäischen Entwicklungsländer Überhaupt nicht ins Blickfeld einbe­
zogen. Eigentlich überraschend, bedenkt man, daß hier besonders auch 
im Bildungsbereich die Verwicklungen von "Erster" und "Dritter" Welt 
in unserem eigenen Land sehr bedrängend und hautnah sind. Dritte Welt 
ist überall? Hinweise auf den Bayerischen Wald wurden gelegentlich 
in die Diskussion geworfen, jedoch nicht so ernst gemeint, Hätte ja 
auch nicht so sehr zugetroffen, denn wenn "Dritte Welt" auch bei uns 
vorkommt, so sicher nicht in erster Linie in den bäuerlich-ländlichen 
Bandgebieten, es sei denn, man nähme sich Rhein-Main-Metropole oder 
das Ruhrgebiet zum Entwicklungsvorbild.

So lief die Grundsatzdebatte wirklich sehr grundsätzlich und auch kon­
trovers ab, ohne daß am Ende immer schon klare oder konsensfähige 
Grundpositionen herausgekommen wären. War wohl auch nicht zu erwarten.

Interessant am zweiten und dritten Tag war die Vorstellung dreier 
Forschungsprojekte, die nach Mauritius schon konkrete Formen ange­
nommen hatten:
o Im ersten soll der Zusammenhang zwischen sog. "angepaßten" Produkten 
und den Ausbildungs- sowie Arbeitsplatzbedingungen ihrer Hersteller in 
afrikanischen Kleinstädten verschiedener Länder untersucht werden. Es 
geht also weniger um angepaßte Technologie als um Produkte, die auf 
Grundbedürfnisse bezogen sind ün^ajücKerschwinglvch sind. Ziel ist, 
die hierfür notwendigen Fähigkeiten zu beschreiben, um damit geeignete 
Ausbildungsangebote bereitstellen und so künftig zum Abbau städtischer 
Arbeitslosigkeit beitragen zu können. Zu diesem Projekt wurden V.a. 
forschungsmethodische Fragen diskutiert sowie, in welcher umfassende­
ren Sicht dieses Projekt zu einer sinnvollen Entwicklung beitrage.
o Etwas spannender das zweite Projekt: Trägt europäische (Berufs-) 
Bildungshilfe mit dazu bei, die afrikanischen Frauen im Hamen der Mo­
dernisierung zu "domestizieren", d.h. eine in Europa mittlerweile 
selbstverständliche Form familialer und gesellschaftlicher Arbeits­
teilung zu etablieren? Dieses Problem soll speziell in Sierra Leone 
untersucht werden. Frauen haben in afrikanischen Gesellschaften oft 
noch wichtige und statusrelevante öffentliche und wirtschaftliche 
Aufgaben zu erfüllen. Mechanisierung und Industrialisierung, verstärkt 
noch durch technische Bildungsprojekte, drohen die Funktionen der Frau
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dagegen mehr und mehr auf die Beseitigung des "gesellschaftlichen 
Drecks" hin zu "entwickeln". Dies ist zumindest die Hypothese. Eine 
Fragestellung, die mit der afrikanischen Folie durchaus Einblicke in 
unsere eigene (vielleicht Fehl-)Entwicklung vermitteln kann,
o Das letzte der vorgestellten Projekte hatte für mich den deutlich­
sten Bezug zu Entwicklungspädagogik, Vorwiegend in Sambia sollen 
sog. "einheimische Lern formen" gesucht und untersucht werden. So 
werden alle traditionellen, auf den Erhalt und das Funktionieren 
subsistenzorientierter Wirtschaftsformen bezogenen Lernarrangements 
bezeichnet, seien sie nun den betreffenden Menschen als "Erziehung 
bewußt oder nicht. Eine Hoffnung der Forscher ist, über den Umweg 
afrikanischer Völker Formen unverschulten Lernens zu finden, die auch 
Impulse für "alternative", gebrauchswertorientierte Lernansätze bei 
uns geben können. Möglicherweise also ein Stückchen Entwicklungshilfe 
aus der Dritten Welt für uns. Die Idee zu diesem Projekt entstand u.^ 
a. im Zusammenhang einiger Seminare, die sich in Göttingen seit eini­
gen Semestern mit Fragen "interkultureller Didaktik” bzw. mit dem Zu­
sammenhang von "Lernen und Entwicklung" auseinandersetzen. Unbehagen 
an der Entwicklung in der "Ersten" Welt also als Anlaß, nach Lösungs­
hilfen bei den "Unterentwickelten" zu forschen!

Kurz vor dem Ende der Tagung stellten Gerhard Glück und ich noch kurz 
die ZEP vor. Der Kreis signalisierte eine grundsätzliche Bereitschaft 
zur Unterstützung, einzelne Mitglieder äußerten ihr konkretes Interesse 
an zukünftiger Mitarbeit. Also dann: Die ZEP wird schließlich, was ^r 
alle aus ihr machen! ’
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